
Familienfreuden  auf  Reisen:
Von  Bergziegen  und
Meerschweinchen
geschrieben von Nadine Albach | 5. August 2021
Kein Wunder, dass wir uns Meerschweinchen gekauft haben. Wir
sind  selbst  welche.  Also  glücklicherweise  nicht  ganz  so
kugelrund wie unsere drei Damen vom Südamerika-Grill. Und auch
weniger  schreckhaft.  Aber  das  Meer,  das  könnte  auch  vor
unseren  Namen  stehen.  Meer-Nadine.  Meer-Normen.  Meer-Fi.
Dieses Jahr aber haben wir uns als Bergziegen versucht.

Wo bitte geht es zum Meer? Wenn Meerschweinchen sich als
Bergziegen versuchen. (Bild: Albach)

Urlaub und Corona, das klang vielleicht früher mal gut, als
jeder noch an das Bier und niemand an ein Virus gedacht hat.
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Seit 2020 aber ist Urlaub für uns mit vielen Fragen verbunden.
Können wir überhaupt Urlaub machen? Wohin? Wie sind dort die
Inzidenzen? Und wenn doch etwas passiert: Wie weit wollen wir
von Zuhause weg sein?

Die Welt war plötzlich sehr klein

Letztes  Jahr  fiel  die  Antwort  sehr  schreckhaft  aus
(Meerschweinchen-Panik!). Wir wollten, aber nicht weit. Ich
hatte tatsächlich ein Haus im Münsterland gebucht. Sagenhafte
50 km von Zuhause entfernt. Die Welt war plötzlich sehr klein.
Es regnete viel. Und das Gewässer vor unserem historischen
Gemäuer war eher ein Tümpel mit vielen Fischen. Aber hey: Wir
waren  gesund.  Wir  konnten  wegfahren.  Das  war  zu  diesem
Zeitpunkt sehr viel.

Dieses Jahr wollten wir trotzdem mutiger sein. Fliegen trauten
wir  uns  noch  nicht  (Meerschweinchen-Panik!).  Aber  weiter
wegfahren.  Österreich,  Kleinwalsertal,  ließ  die  Augen  der
Nachbarn  beim  Erzählen  leuchten.  Und  sollte  uns  doch  das
innere Meerschweinchen übermannen, wir wären in 20 Minuten
wieder in Deutschland.

Wer hat die Fototapete vergessen?

Uns erwartete eine neue Welt. Immer, wenn ich in den ersten
Tagen das Wohnzimmer unserer Ferienwohnung betrat, fragte ich
mich, wer vergessen hatte, die Fototapete wieder einzurollen.
Berge!  Majestätisch,  schön,  beeindruckend  –  und  hoch.  Das
hätte uns ja mal jemand sagen können!

Trotzdem  machten  wir  uns  todesmutig  an  die  erste
Gipfelbesteigung. Ok, ein bisschen geschummelt mit Seilbahn-
Support. Aber den Rest umso stürmischer allein. Und dabei
lernten wir die erste Lektion des Bergziegen-Daseins: Never
leave the house without ordentlich viel Blasenpflaster. An
dieser  Stelle  noch  einmal  danke  an  die  Drei-Generationen-
Wanderdamen,  die  Fis  kleine  Zehen  liebevoll  beklebten  und
damit vor weiterem Ungemach durch ahnungslose Eltern retteten.



Die Bergziege im Pfeffer

Nach dieser Erfahrung ahnte Fi recht schnell, wo der Hase,
ähm, pardon die Bergziege im Pfeffer liegt. „Wie viele Stunden
wandern wir heute?“, fragte sie morgens bang.

Deswegen haben Normen und ich in diesem Urlaub ganz nebenbei
eine Weiterbildung zu Animateuren gemacht, die eines 5-Sterne-
Resorts würdig wären. Wir liefen durch die Breitachklamm und
sprudelten  über  bei  der  Bejubelung  der  Wasserfälle.  Wir
machten  auf  einer  steinigen  Talwanderung  die  Alp  mit  dem
besten  Kaas-Press-Knödel  der  Welt  ausfindig.  Wir  betörten
Eichhörnchen, die uns die Nüsse aus den Händen klaubten. Wir
fanden jeden Wanderstein und hoben alle Geocaches (inklusive
100 Ohrenkneifern, die es sich in einem von ihnen gemütlich
gemacht hatten). Fiona bedachte unsere Mühe mal mit höflicher
Zustimmung, mal echter Begeisterung. Letztere vor allem dann,
wenn uns die vielen Schritte zu kühlen Bergseen führten.

Es war ein schöner Urlaub. Wir haben ungeheuer viel erlebt.
Und doch hat mich Fionas Resümee nicht überrascht: „Wie hat es
Dir gefallen?“ fragten wir sie. Sie antwortete mit unserem
Familien-Bewertungsschema,  indem  sie  den  Daumen  nach  oben
reckte. „Und im Vergleich zu Kreta?“, fragte Normen weise mit
Blick auf unsere Strandurlaube vor Corona. Fiona zögerte kurz.
Ihr  Daumen  zeigte  auf  Viertel  vor  –  gut,  aber  nicht
gigantisch.  Wir  nickten.

Bergziegen sind wirklich tolle Tiere. Aber nächstes Jahr, da
lässt  uns  Corona  hoffentlich  wieder  ausleben,  was  wir  im
Herzen sind. Eben Meerschweinchen.



Ess-Kastanien  im  Park  von
„Haus Weitmar“
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 5. August 2021
In  den  fünfziger  Jahren  war  es  für  uns  als  Kinder  ganz
selbstverständlich, dass wir in den großen Ferien vom grünen
Münsterland aus mit der Eisenbahn zu unseren Großeltern ins
Ruhrgebiet fuhren. Ruß und Lärm und Kohlenstaub machten uns
nichts aus, schließlich wogen das Spielen mit Cousins und
Cousinen und die Spaziergänge mit dem Opa alles andere auf.

Unsere Mutter stammte aus Weitmar, und in diesem Bochumer
Stadtteil wohnten unsere Verwandten. Ebenso wie der Opa waren
auch  die  Onkel  im  Bergbau  beschäftigt  oder  beschäftigt
gewesen, meist sogar unter Tage. Kohle und Zechen gehörten
also zum selbstverständlichen Alltag, genauso wie die Folgen
der Steinstaublunge schon für uns Kinder hörbar waren.

Als mir jetzt ein Bild vom Kunst-Kubus auf den Ruinen des
ehemaligen Adelssitzes Haus Weitmar unter die Augen kam, gab
es einen Erinnerungsblitz. Im weitläufigen Park dieses 1943
durch  Fliegerbomben  zerstörten  Gutshauses  der  Familie
Berswordt  gab  es  mehrere  große  Esskastanien.  In  Südeuropa
findet man ganze Wälder dieser Edelkastanien, aber in unserer
Gegend  war  das  etwas  ganz  Besonderes,  und  erst  recht  für
Münsterländer Kinder. Zusammen mit einem Cousin schlichen wir
uns im Herbst durch ein Loch im Zaun in den Park und sammelten
die Maronen für eine Mahlzeit vom Herd der Oma. Angeblich gab
es im Park scharfe Wachhunde, was dem Abenteuer noch mehr
Würze gab.

Inzwischen ist die Ruine des Hauses Weitmar, das vor genau 550
Jahre errichtet wurde, durch einen modernen Aufbau zu einer
Kunst- und Kulturstätte veredelt worden. „Jedes Jahr im Sommer
treten  die  Schüler  der  jeweiligen  zweiten  Klasse
der Schauspielschule Bochum im Schlosspark Weitmar auf. Dabei

https://www.revierpassagen.de/23605/ess-kastanien-im-park-von-haus-weitmar/20140216_0946
https://www.revierpassagen.de/23605/ess-kastanien-im-park-von-haus-weitmar/20140216_0946
http://de.wikipedia.org/wiki/Schauspielschule_Bochum


wird  traditionell  ein  Stück  oder  Szenen
von Shakespeare gezeigt. „Der Eintritt ist frei und wird von
den Bochumern immer gut besucht“ heißt es bei Wikipedia. Ob
die Edelkastanien noch stehen und zuhören? Ich weiß es nicht.

Opel  Bochum  mal  aus  einer
anderen Sicht
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 5. August 2021
Hier und heute mal etwas Anderes zum Thema Opel: Als kleiner
Junge war ich oft bei meinen Großeltern in Bochum-Weitmar zu
Besuch. Für ein Kind aus dem dörflichen Münsterland war das
Ruhrgebiet eine aufregende Sache. Als dann die ersten Berichte
über den geplanten Opel-Bau beim Opa bekakelt wurden, war ich
überrascht. Konnte man eine große Autofabrik einfach so bauen?
Auf eine Wiese?

Schauseite  des  Bochumer
Opel-Werks  (Foto:  Bernd
Berke)

Eine Fabrik, das war in meiner Vorstellung ein Sammelsurium
unterschiedlicher  Bauteile,  die  nach  und  nach  aus  einer
Werkstatt entstanden waren, die mit der Firma wuchsen und dann
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eben eine Fabrik geworden waren.

Tatsächlich wurde Opel Bochum gebaut. Das war für uns eine
Attraktion, die man von außen staunend besichtigte. Später war
ich  dann  mit  einem  Freund  in  Eisenach,  kurz  nach  der
Maueröffnung und noch vor dem Ende der DDR. Damals im Februar
1990 lag ein stinkender Braunkohlerauch über der Stadt. Sie
wirkte wie gelähmt, die Menschen gingen wortlos durch die
Straßen,  kein  Lachen  und  Plaudern  wie  in  westlichen
Fußgängerzonen – von Aufbruch keine Spur. Wir tranken einen
Kaffee in einer HO-Gaststätte. An einer langen Theke saßen
morgens um 10 mindestens zwei Dutzend schweigende Männer und
tranken Bier aus Flaschen.

In diesem Eisenach entstand dann auch eine Opel-Fabrik, noch
moderner als die in Bochum und heute ebenfalls in Teilen schon
wieder  veraltet.  Wann  wird  sie  geschlossen?  Der
Braunkohlengestank in Eisenach ist weg, erzählen mir Bekannte.
Die Stimmung näherte sich dem Westen an, vor allem Volksmusik
sei dort beliebt. Die Menschen lachen und plaudern auch auf
der Straße miteinander. Das bleibt so, bis Opel dicht macht.
Vielleicht sollte ich mir ein neues Auto kaufen.

Kunst-Stoff  für  Christo  –
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Fabrik  in  Emsdetten  fertigt
das  Gewebe  für  die
Reichstags-Verhüllung
geschrieben von Bernd Berke | 5. August 2021
Von Bernd Berke

Emsdetten. Es rattern und rattern die Webmaschinen. Sie machen
Lärm für die Kunst, Tag und Nacht. In einer Emsdettener Fabrik
entstehen  jene  110.000  Quadratmeter  Textil  mit  denen  der
Verhüllungskünstler Christo im Juni den Berliner Reichstag in
ein magisches Zeichen der Geschichte verwandeln will.

Hart war die Konkurrenz. Gleich 19 Betriebe wollten den Stoff
anfertigen, aus dem der l gigantische Kunst-Traum besteht. Den
Zuschlag erhielt die Firma im Münsterland: Die J. Schilgen
GmbH hat ihre Arbeit fast erledigt. Vier Monate lang sind zwei
elektrische  Webstühle  rund  um  die  Uhr  nur  für  Christo
gelaufen.  Außerdem  ging  natürlich  die  übliche  Produktion
weiter.

Insgesamt 75 Tonnen wiegt die Fracht. Der Zeitplan ist strikt:
Sobald wieder ein paar Rollen fertig sind, gehen sie gleich
auf die Reise. Ende nächster Woche werden die letzten Stoff-
Bahnen  die  Emsdettener  Fabrik  in  Richtung  Herbolzheim
verlassen, wo sie mit einer hauchdünnen Aluminiumschicht (nur
acht Kilogramm zur Bedampfung der gesamten Stoffhaut) versehen
werden, bevor im sächsischen Taucha die Näh-Arbeiten beginnen.
Nach  der  Alu-Behandlung  glitzert  das  zuvor  unscheinbar
mausgraue Geflecht silbrig in der Sonne. Da kann man sich
ausmalen, welch ungeheuren Effekt ein derart eingekleideter
und von Licht umspielter Reichstag abgeben wird – auch bei
Nacht, wenn Scheinwerfer ihn anstrahlen.

Stephan Schilgen (44), Chef des 1873 gegründeten Emsdettener
Familienunternehmens,  hatte  sein  Christo-Erlebnis  mit  16
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Jahren: „Damals ging’s mit dem Kunstlehrer auf Klassenfahrt
zur documenta in Kassel.“ Ein Wahrzeichen der Weltkunstschau
von 1968 war Christos 85 Meter hoch in den Himmel ragende
Ballon-Wurst.  Der  Jugendliche  aus  Emsdetten,  wo  derlei
ästhetische Wagnisse keine Heimstatt haben, war fasziniert.

Reißfest und feuerbeständig

Die alte Begeisterung erwachte wieder, als das Reichstags-
Projekt spruchreif wurde. Schilgen: „1992 habe ich an Christo
geschrieben  und  ihm  unsere  Faser  angeboten.“  Christo,  der
schon  seit  Beginn  der  70er  Jahre  auf  eine  Verhüllung  des
Reichstags sann, war interessiert. Als Vorlage hatte Schilgen
ihm  ein  Gewirk  namens  Polypropylen  geschickt,  das  sonst
profanen Zwecken wie der Filter-Abdichtung dient. Es besaß
aber schon einige der von Christo verlangten Eigenschaften.

Zwar  hat  sich  der  weltweit  umtriebige  Künstler  nicht  in
Emsdetten  blicken  lassen,  doch  in  Absprache  mit  seinen
Mitarbeitern  wurde  das  Material  verfeinert.  Es  mußte  noch
reißfester  werden,  feuerbeständig  sein,  dabei  aber
luftdurchlässig bleiben und möglichst wenig wiegen. Eine Art
Zauberstoff  war  gefragt.  Doch  schließlich  waren  alle
Härtetests bestanden – und beim Wettbewerb konnte kein anderer
Hersteller besser und billiger (5 DM pro qm) produzieren.

Anfangs hätte all das noch vergebliche Liebesmüh‘ sein können,
denn erst am 25. Februar 1994 entschied der Bundestag nach
heftigen Debatten, daß Christo zum Zuge kommt.

Die  250  Schilgen-Mitarbeiter  sprechen  mit  Stolz  von  ihrem
reißfesten Beitrag zur Kunstgeschichte. Wenn Christo und seine
vielen  Helfer  sich  ab  17.  Juni  an  die  Verhüllung  des
Reichstages machen, gibt’s gleich zwei Betriebsausflüge: nach
Berlin!


